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Ein köſtlich Gewand hatte ſeine Rede; denn wollte er wohl 
zu Böſem verführen? Zur Kirche wollte er den Abgefallenen 
locken, zur evangeliſchen. Der Böſewicht! wie klug iſt fein 
Rath erſonnen! — O warum haſt du deine Engel, Allmächti⸗ 
ger! zurückgerufen von unſter Erde? iſt es denn jetzt nie mehr 
an der Zeit, daß wir gewarnet werden? 

Sogleich nach der Confirmation des Rathes waren die Je⸗ 
ſuiten wieder abgereiſt, ohne einen Geiſtlichen für die Stadt zu 
beſorgen, nur um dem Kaiſer zu verkünden, was geſchehen. 
Hatten ſie doch den Rath zur allein ſeligmachenden Kirche zu⸗ 
rück gebracht! Endlich ſandte der Landeshauptmann einen Latho⸗ 
liſchen Prieſter. Ringsum aber auf den Dötfern waren die 
evangeliſchen Prediger geblieben, was Wunder, daß die Weiber, 
dann die erbitterten Bürger und weiter aufſteigend Andere, ja 
ſelbſt Mitglieder des Rathes hinausgingen in die Dorfkichen, 
ihrem Glauben, ihrer innern Stimme gehorchend. Wohl ſuchte 
man dagegen zu handeln, und dieſem Unfuge zu ſteuern, man 
ſandte einen Weihbiſchof nach Loͤwenbergz aber je weitet eine zu 
fürchtende Strafe zurücktrat, und als andre ſchleſiſche Städte 
ſich mit ihnen verbanden und Geſandte an den Kaiſer abſchickten 
und den Vermittler, den Kutfürſt von Sachſen: da war alle 
Furcht, alle Anhänglichkeit an das Neue verſchwunden, um ſo 
mehr, weil ein früherer Stadtprediger auf dem nächſten Dorfe 
Gottesdienſt hielt. Die ganze Stadt eilte hinaus. 

Dies waren Seilers Netze! Welches größeren Verbrechens 
konnte man Jemand zeihen, als daß er Lutheraner ſei? — als 
ſolcher alſo mußte ſich Schubert öffentlich zeigen: dann war 
ſein Fall gewiß, dann konnte er ſtolz hinwegſchreiten über das 
maͤchtigſte Hinderniß feiner Größe. i 

Und mit heuchleriſchem Bedauern meldete er, daß er nach 
Plak witz gewollt, dem evangeliſchen. Gottes dienſte deizuwohnen, 
wie feine Frau ihn gebeten, und daß er's nun ob vieler Utſa⸗ 
chen nicht vermöge, und fo frage er denn, od Schubert fie 
vielleicht begleiten würde? und fetzte hinzu, daß es der Bürgers 
ſchaft zu großem Troſte gereichen müſſe, und Muth und Stand; 
haftigkeit wecke, ſehe fie ihren Bürgermeiſter wieder mitten unter 
ſich am Altare. 

Klug, nur wie vorübergehend, hingeworfen hatte Elias ſeine 
Bitte — o er wußte es längſt, wie Schubert gegen ihn gefinnt 
fei; aber doch blickte jener den Heuchler erſt an, als läge es ihm 
nimmer im Sinn, zu thun, was er verlange; und die forſchen⸗ 


den Augen des Bürgermeiſters muſterten alle Mienen des freund 


lichen Verräthers, und der Tropfe von altem Mißtrauen im 
Herzen zurück geblieben, zuckte neu belebt auf — aber nur einen 
Augenblick, und ſchon kämpfte der Edle allen Widerſpruch gegen 
dieſen Vorſchlag danieder, der ja nur aufgekeimt, weil der Feind 
dieſe Bitte gethan. Und wie könne er göttliche Verzeihung 
erhoffen, wenn er alfo wider feine Brüder ſei. 
Darum war's nur ein kurzer verneinender Blick, den er 
feiner Gattin zuwarf, als fie es laut und dringend ausſprach: 


hinaus zugehen in die Kirche; denn als ſie an ſeinem Halſe lag, 
und ihn ſo innig bat, um das, was des Mannes eignes Herz 
begehrte, da umſchloß er ſie innig, und Hand und Auge ſprachen 
die Verſicherung. 

Elias Seiler ſchlug das Auge zu Boden, ſein Herz ſchlug 
auch, er ſah nicht auf ſeine Opfer — er zitterte. 

Sag's Eurer Frauls — ſprach Schubert, und weckte 
mit dieſen Worten den darob Auffahrenden — wir .« 

»Herr Bürgermeiſterl« — unterbrach ihn plötzlich eine 
Stimme; es war der alte döhmiſche Soldat Franz, welcher die 
Thür öffnete — und hoch aufſchreiend fiel Lucie in die auffan⸗ 
genden Arme ihres beſtürzten Gatten. 

Der Böhme brachte nämlich an einer Kette den Uhu herein, 
der ſeit einiger Zeit die abergläubigen Gemüther erſchreckt, und 
den zu fangen Schubert gebeten, um ſolchem vorzubeugen, und 
ein anſehnliches Geſchenk dafür verſprochen hatte. 

„Hilf Heilandle — rief Franz ſich zurückziehend — »hätte 
ich gedacht... — und flugs verdeckte er den Uhu, den er auf 
der Hand trug, mit einem Tuche. 

»Nicht doch lc — ſprach Lucie ſich ſammelnd, und ihr 
ſcheuer Blick fiel auf den Prokurator, die Scene damals ſtand 
lebhaft vor ihr — und wieder war es Seiler und das gräßliche 
Thier, welche zuſammentrafen. Und ſie erzählte es, daß der 
Unglücksvogel an ihrem Fenſter geweſen, obwohl fie Seiler's 
Dazukunft verſchwieg. ur 

Uad Franz verlor kein Auge von ihr und dem Prokurator, 
der ſo erbärmlich da ſtand und doch vermochte er noch nicht den 
Blick ſich zu erklären, den ſie jenem zugeworfen. 

»Das hat noch feinen Haken le — dachte er — »wird ſolch 
eine Frau alſo abergläubig fein!« — und ſchärfer beobachtete er 
alles, ſcheinbar mit dem Thiere beſchaͤftigt. 

Wie Du Dich fürchteſt!« — lächelte der Bürgermeiſter 
— wart, wir wollen den Kautz hier behalten und in der Flur 
füttern, wirft Dich ſchon an ihn gewöhnen lernen. Das böfe 
Thier! mir meine Lucie alſo zu erſchrecken le 

Geh nicht nach Plakwitze — bat fie leiſe — »geh nicht 
zur Kirche, nur heute nicht! 

»Ei, was Du Hrichſt le — entgegnete Schubert — dwenn 
Du einmal abergläubiſch biſt, iſt's ja ein günſtig Zeichen und 
daß ich gehen ſoll ohne Scheu! iſt der Unruhſtiſter nicht zur 
Ruhe gebracht ? 

„Nun, Herr Prokurator! es bleibt dabei le — redete Schu⸗ 
bert dazwiſchen — „wir kommen. 

Und einen Stein vom Herzen — oder einen Stein auf dem 
Hetzen? — die Kniee ſchlotterten ihm — ging Ellas, tückiſch 
glücklich Reiſe wünſchend. 

»Was ift dem? — flüſterte Franz ſich ſelber zu, als er an 
der Thür das weggewendete Geſicht des ſich unbewacht wähnen⸗ 
den Elias geſehen. 

Er band den Uhu an die Stäbe, daran die Feuerleſter in 
der Hausflur hing — und wenige Zeit nachher folgte ihrem hei⸗ 
tern Manne die finnende Lucie — und ängſtlich klammette fie 
ſich an den Gatten, als der verſtörte Uhu in der Thür ihnen 
nachkrächzte. 
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Franz aber ging . in ſonderbarer Erregung 
dem edlen Weide nach ſehend. 3 


An der Seite ihres Gatten, den ſpielenden Knaben an der 
Hud, ſaß Lucie. Das Lächeln der Freude war zurückg kehrt 
auf das blühende Antlitz und verlor ſich nur manchmal in Kum⸗ 
mer, wenn über des Gatten Stirn ſich die Trübe innern 
Schmerzes hinlagerte. 

In vielen heitern Stunden fühlte er ſich beruhigt; hatte er 
doch durch den Genuß des Kelches allem Katholic smus entſagt! 

Und dann mar fein väterliches Antlitz fo heiter, und in hek⸗ 
ßer Inbeunſt küßte er ſein glückliches Weib, ſeinen Sohn, und 
es ſchien als hätten alle Engel des Glückes über das ausgezeich⸗ 
nete Paar ſchon Segnungen des Himmels geſtteut. 

Aber die Umarmungen der Freude drängten nur tiefer den 
Stachel verborgener Fehle zurück und im höchſten Entzücken 
preßte die Liebe ſelber ihre Hand auf die wunde Stelle und zer⸗ 
ſtörte die erträumte Seligkeit. 

Schubert gedachte ſeines Wankelmuthes und zitterte, er 
dachte an feine jetzige That, an ſeine Stadt und ſeufzte. Denn 
dieſe Schuld trug er! 

Das war der Stachel in ſeinem' Herzen, den nicht die ſchmei⸗ 
chelnde Gattin, den kemes Menſchen Macht, keines Papſtes 
Abſolutjon dem Herzen nehmen kann. 

So lebte Schubert äußerlich glücklich im Beſitz ſeiner Gat⸗ 
tin und ſeines Kindes, aber im Buſen wühlte der Scorpion 
bewußter Schuld. 

Katharina, des Prokurators Weib, trat ein, freundlich eilte 
Lucie ihr entgegen, und der Bürgermeiſter ging an feinen Arbeits⸗ 
tiſch. Die drängende Zeit, der gleiche Schmerz hatte die Ent⸗ 
fremdeten einander genähert; aber Luciens Ruhe hatte die Freun⸗ 
din nicht gefunden. Sie ſuchte fie bei ihr — von neuem hatte 
Elias ſeinen Ueberdruß kund gegeben, immer mehr erkannte ſie 
des Mannes ſträfliches Beginnen, fie warf ſich in Luciens Arme 
und weinte; aber kein Troſt erreichte ihr Herz; denn nicht allein 
ae war es, auch Zorn preßte ihr die bitterften Zähren in's 

uge. 
5 Fortſe ung folgt.) 


Beobachtungen. 


Geburt und Titel. 


Vier Vorzüge find es, die in der Gefellfchaft Anſehen vers 
ſchaffen: vornehme Adkunft, finatsbürgerliher Rang, aner⸗ 
kannte Ueberlegenheiſt des Geiſtes, und großer Reichthum. 
Schriftſteller, wie Rückert und Humboldt und der Beſitzer einer 
halben Million, find in der guten Geſellſchaft ſich gleich. Bel ⸗ 
den werden keine Rückſichten, keine Achtungsbezeugungen ver⸗ 
ſagt. Man mag ſich immer hinterrücks über den aufhalten, der 
große Reichthümer aufgehäuft hat, mag die Niedrigkeit feines 
Herkommens und die Geringfügigkeit feines erſten Aufenthaltes 
ſpöttiſch belaͤcheln; die Großen können in den Fall kommen, ihn 
zu brauchen, und der Stolzefte ſtreift vor ihm die Segel, weil 
er weiß, daß ſeine bloße Unterſchrift ihn aus der größten 
Verlegenheit retten kann. 

Ader ſowohl anerkannte Ueberlegenheit des Geiſtes wie gro⸗ 
ßer Rrichthum, find, ihrer Natur nach, in der Geſellſchaft viel 
zu feltene Etſcheinungen, um auf die Stimmung und!den Ton 
derſelben einen weſentlichen Einfluß haben zu können, derjenige, 
der den Gewinn im Großen betreibt, hat gewöhnlich eben fo 
wenig Intereſſe für die beſchränkten Genüſſe der öffentlichen 
Geſelligkeit, wie derjenige, der in der höhern Welt der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt eine Hütte oder einen Palaſt gefunden hat. 
Beide ſuchen in ungenirten Genüſſen Erholung, es fehlt ihnen 
das gewöhnliche Reizmittel der Eitelkeit in einem kleinen Kreiſe 
zu glänzen, da ihnen eine größere Laufbahn der Oeffentlichkeit 
aufgethan iſt. Ueberdies werfen Reichthum und gelehrte Be: 
zühmtheit aus der Abgezogenheit einen ftärkeren Schimmer: 
minuit pracsentia fumum. 

Die Elemente unſerer gebildeten Geſellſchaft beſtehen daher 
ans Leuten von Geburt und von Amt, aus Staatsdienern. 
Beide machen den Theil der Namen aus, der ſich durch Etzie⸗ 
hung, Kenntniſſe, Bildung des Geiſtes und der Sitten über das 
Gemeine erhebt, abet beide ſieht man in zwel ſcharf abgeſonderte 
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Klaſſen getheilt, die eine geheime Eiferſucht und Abneigung gegen 


einander vergeblich zu bekämpfen ſcheinen. 


Der geſellſchaftliche Vortheil der Leute don Geburt, ganz 
abgeſehen von den möglichen Beguͤaſtigungen welche die verſchiedenen 
Staatsſy ſteme dem Adel ertheilen, beftehen in dem Werthe, der 
ihrer bloßen Perſönlichkeit beigelegt wird. Die Erlaubnig, nicht 
durchaus bürgerliches Verdienſt beſitzen zu müſſen, iſt ein un⸗ 
ſchätzbares Eigenthum, welches die geſellige Ausbildung des Geis 
ſtes, des Anſtandes und der Sitten ungemein erlelchtert, eigent⸗ 
lich allein macht. Der Beſitz dieſer Ausbildung ſichert in Enz: 
land und Frankreich, ganz ungbhängig von Geburt und Titel, 
Stand und Vermögen; gefellfchaftlihe Achtung zu; der Eng⸗ 
länder bezeichnet ſie mit dem unüberſetzbaren Wort: gentleman. 
Der Frangofe mit den Ausdrücken, wie galant homme, homme 
comme il faut. Der Deutſche hat kein Wort für einen Bes 
griff, der ihm nicht geläufig iſt, ſeme erſte Frage: was ıfl erk 
ſondern die bürgerliche: wie heißt er? Indem aber der deulſche 
Adelige von Jugend auf das bei den a ten und bei den moder⸗ 
nen Völkern zuſtändige Recht hat, dieſe Frage durch ſeinen blo⸗ 
ßen Namen zu beantworten, gelangt er frühzeitig zu dem Ge⸗ 
fühle der Sicherheit und Gleichheit, der Ueberlegenheit ſogar, 
welches Demienigen, der es hat, ſogleich dieſe Ueberlegenheit giebt, 
und überhaupt ganz allein den freien Gebrauch der geſelligen 
Talente verſtattet. Nach welcher Rangordnung, immer die Ge⸗ 
ſellſchaft ſich bewegen mag, der Mann von Geburt tritt, mit 
dem Freibillet feines Namens verſehen, unbeſorgt, undeachtet 
und un befcagt, in ihre Reihe und wählt ſich den Platz, der ihm 
anſteht. a 

Dieſem Vorzugeg gegenüber liegen ſtaatsbürgerliche Armter 
und Titel in der Waagſchaale. Der in der Regel weite und 
mühevolle Weg, auf welch m fie erworben werden, führt ſchon an 
ſich ſpäter zum Ziel. Die Anſtrengung, die es koſtet, die Der 


müthigungen, die er zur Pflicht macht, raffen die beſte Zeit der 


geſelligen Bildſamkeit, ſammt der jugendlichen Zuverſicht hin. 
Das Glück wirft endlich wohl einen feiner goldenen Aepfel dem 
lange Ausgeſchloſſenen und Zurückgeſetzten zu, det ihm die Thore 
des gefeligen Lebens öffnet, aber fo groß das Vergnügen der 
überwundenen Schwierigkeit und der deftiedigten Eitelkeit fein 
mag, geſellige Gleichheit wird nicht gewonnen. Freilich mögen 
ſich nur Wenige zu der Höhe etheben, die das trüde Gefühl vor» 
ausſetzen, daß ein fremdes, zufälliges Attribut nicht die eigene 
Individualität in ihnen geehrt werde; denn die Meiſten tragen 
die Decoration, unter der das eigene Selbſt begraben tft, wohl⸗ 
gefällig zur Schau. Aber eden das Bewußtſein, daß ſie ihten 
Platz in der Geſellſchaft verdient oder erworden haben, und daß 
dennoch die Leute von Geburt eine in der Natur des geſellfchaft⸗ 
lichen Verhältniſſes liegende Ueberlegenheit behaupten, verſtimmt 
und läßt ſie dieſe Ueberlegenheit für Unabhaͤngigkeit halten. So 
erzeige ſich eine froſtige Steifheit der Sitten, ein Zwang in un⸗ 
fern geſellſchaftlichen Zirkeln, indem faſt Jeden eine ängſtliche 
Beſorgniß quält, die ihn keinen Augenblick verläßt; der Adelige 
fürchtet unaufhörlich, ſeiner angeborenen Ueberlegenheit üder ſeine 


Mitdürger zu vergeben, den Unadel gen aber drückt ein Gefühl 


der Demüthigung von dieſer Ueberlegenheit, gegen die er verged⸗ 
lich angekämpft, nieder. 

An dieſem widrigen Verhältniſſe, das der geſelligen Bit⸗ 
dung einen gewaltigen Riegel vorfchiebt, haben beide Theile 
gleiche Schuld. Wenn der Bürgerſtand den Adel anklagt, daß 
er auf ſeine Geburt einen viel zu hohen Werth lege, fo vergißt 
er, daß er ſelbſt eine andere Zufälligkeit, Amt und Titel, in einen 
Kreis zieht, in den fie nicht gehört, den fie höchſtens als Außen⸗ 
werk umgeben ſollte. So lange das weſentliche Requiſit der 
Geſellſchaft: Geiſt, Sitte und Anſtand für eine Nebenſache des 
adeligen Mannes und des bürgerlichen Titels gilt, wird man mit 
allen Verſuchen, eine ſogenannte gute Geſellſcpaft zu bilden, das 
Faß der Danaiden füllen. Wenn der eine Theil die Aus zeich⸗ 
nungen feines Dien ſtoer haͤltniſſes, ſtatt geſellſchaftlicher Tugend, 
geltend machen und dahin den Staatsdeamten bringen will, wo 
der bloße Menſch verlangt wird, ſo ſieht man nicht ein, warum 
der Andere den Votzug ſeiner Geburt, den der Staat eden ſo gut 
anerkennt, zu Hauſe laſſen ſollte. Hiacus intra muros pecca- 
tur et extra. 

Die Natur des ganzen Verhältniſſes charakteriſiet ſich am 
beſten in der Art, auf welche die Individuen beider Theile ſich 
bezeichnen. Der Adelige bedarf außer feinem Geſchlechtsnamen 
eigentlich keiner andern Beglaubigung feines Anſpruchs und er 
bedient ſich deffelden, wie die Männer aller Briten ſich deſſelben 
bedient baden; der Mitadelige wird durch dieſe natürlichſte aller 


— 


Bezeichnungsatten in Verlegenheit geſetzt, oder wohl gar belei⸗ 


digt. Durch die langen Attribute, mit denen er ſich bekleidet, 


ſcheint er die Welt, ſeiner individuellen Exiſtenz wegen, um 
Vergebung zu bitten, und durch den fremden Werth, der ihm 
per edietum prineipis beigelegt wurde, das eigene Daſein in 
Vergeſſenheit bringen zu wollen. 

Als ein reicher Mann gefragt wurde, wie, man es machen 
ſollte, um geliebt zu werden? gab er die Antwort: Sei liebens⸗ 
würdig! Wenn man uns Über die Mittel gegen die angeführten 
Mißverhältniſſe befragte, würden wir mit Sieves antworten: 
die beſte Geſellſchaft iſt da, wo die Menſchen, die am meiſten zu 
einander paſſen, ſich einander frei näheren, und die, welche nicht 
für einander gemacht ſind, frei trennen können. 

Lasker. 


— 


Die Verbeugung. 


Jede Bewegung des Menſchen iſt ein Zeugniß ſeines inneren 
Lebens, und der echte Menſchenkenner würde an der Art, wie 
Jemand ausſpuckt, den ganzen Menſchen erkennen. Zu den 
bedeutungsvollſten Bewegungen gehört die Verbeugung. Jeder 
hat feine Art, fi zu verbeugen, und in jeder Art liegt etwas 
eigenthümliches, was den ganzen Menſchen charakteriſitt. — 

Der Eine neigt nur den Oberleib, aber nicht zugleich Hals 
und Kopf; er beſteht, wie ein Taſchenmeſſer, aus zwei ſteifen 
Hälften, die nur in der Mitte ein Gelenk haben. Die obere 
Hälfte fährt raſch herunter, ſo daß ſie mit der untern einen rech⸗ 
ten Winkel, wie deim Winkelmaaß bilden, und fährt dann eben 
fo ſchnell wieder in die Höhe, fo daß die gerade Linie ſogleich 
wieder hergeſtellt wird, und eden fo ſchnell fährt der Mund zu 
einem höflichen Grinſen auseinander, und zieht ſich eden ſo 
ſchnell wieder in den gewohnten Raum zurück, ſo daß das Ge⸗ 
ſicht wieder ganz den früheren ernſten Ausdruck hat, ſobald die 
Verbeugung vorüber iſt. 


Leute, die ſich fo verbeugen, find gewöhnlich Unterleiksleis 


dende, galligen Gemüths und ſchwierig im Umgang; ſie reden 
und brummen viel über alle die Zumuthungen, die man ihnen 
macht; ader ſie halten dennoch, was ſie einmal verſprochen. 

Andere neigen nur Bruſt, Hals und Kopf leicht und freund⸗ 
lich, ihr Geſicht behält eine Zeitlang den freundlichen Ausdruck, 
den es bei der Verbeugung annahm. Leute, die ſich fo ver beu⸗ 
gen, darf man dreift um jede Gefäligkeit bitten, deren Erfüllung 
fofort in ihrer Macht ſteht; man wird nie eine Fehlbitte thun; 
auch Dienſte kür fpätere Zeit werden fie zuſagen, aber bald nicht 
mehr daran denken. Bei ſolchen Leuten macht es gleiche Wir⸗ 
tung, ob man ihnen Böſes oder Gutes thut, ſie vergeſſen 
Beides! 

Noch Andere nicken nur kurz mit des Kopfe, der gewoͤhn⸗ 
lich etwas dick iſt, und ihr Geſicht wird bei dieſer ſogenannten 
Verbeugung nicht freundlicher, ſondern finſterer. Das find 
brutale reiche Menſchen, ſolche, von denen Luther ſagt: »Reich⸗ 
thum iſt die geringſte Gabe, ſo einem der liebe Gott ſchenken 
kann! 

Viele verneigen und verbeugen ſich mit dem ganzen Leibe 
und dem ganzen Geſicht, doch ſollte man hier die Verdeugung 
lieber einen Diener nennen, denn in ſolchen Leuten ſt Et eine 
Bedientenſeele. Wer es gut mit ſich meint, der thut ihnen eher 
etwas Böſes, als etwas Gutes: das Böſe vergeben fie ſchwer, 


aber das Gute gar nicht, es iſt ihnen unerträglich, dankbar fein 


zu ſollen, fo mäkeln fie denn fo lange, bis fie bei ihrem Wohl⸗ 
thäter ein ſchlechtes Motiv finden, bis er zum ſchlechten Men⸗ 
ſchen wird, den ſie ſchlecht machen, und gegen den ſie ſchlecht 
handeln, weil fie ihn im Stillen haſſen. 

Wieder Einige neigen Oberleib, Bruft, Hals und Kopf in 
ſanfter Beugung, doch nur ſo tief, daß ſie den, den ſie grüßen, 
noch anblicken können, in ihrem Geſicht zeigt ſich, wie in den 
Verbeugungen, ein ruhiges Wohlwollen, das nur ausgemachten 
Schurken gegenüber einen kalten Aus druck annimmt. Wer von 
Leuten, die ſich ſo verbeugen, mit Sicherheit etwas erbitten 
will, der muß ſie etſt beleidigen, und dann um einen 
Dienſt bitten, iſt er irgend in ihrer Macht, ſo ſchlagen ſie ihn 
nicht ab. Es iſt ein Glück, daß gemeine Seelen das nicht glau⸗ 
ben mögen, fonft würden die armen Edlen eben fo oft beleidigt, 
als fir gebeten werden. e 

Noch Andere ſchießen nur mit dem Oberkörper vor, der 
Kopf aber wird nicht gebeugt, ſondern vorgeſtreckt, als wollten fie 
durch die Wand fahren, gewöhnlich haben ſolche Leute ſtechende 
Augen, ein votſtehendes Kinn und eine ſpitze Naſe. Alles iſt 
eingerichtet, um zu bohren, das ſind die unermüdlichen Zudring⸗ 
lichen, die ihre Bohrtalente und Inſtrumente dazu benutzen, ſo 
lange zu bohren, und ſo zu der Stelle gelangen, die der Würdige 
aber zu Beſcheidene, oder auch zu Edelſtolze, längſt verdient hat, 
nimmer erreicht. Solche Bohrer ſind dabei höflich, ſo lange 
ihnen nichts im Wege ſteht, aber gewöhnlich ſteht ihnen Alles 
im Wege. 

Bei den meiſten Menſchen ſind die Verbeugungen freilich 
nicht ſo beſtimmt ausgeprägt; es ſind Miſchungen, Andere aber 
verbeugen ſich bei jeder Gelegenheit und bei jedem Menſchen 
andets; von deren Charakter iſt nichts zu ſagen, denn ſie haben 
keinen. v. Seld. 


Ein geographiſches Examen 

(in Utopien). 

Schulmeiſter: Kinder; welches ſind die Haupt⸗Merk⸗ 
würdigkeiten der ſäch ſiſchen Schweiz? 
Kinder: Die bohe Baſtei und der Kuhſtall! 
Schulmeiſter: Recht! Kinder; 
Schulmelſter: Wo liegt die ſächſiſche Schweiz? 
Kinder: Hinter'm Freiburger Bahnhofe! 
(Das Examen iſt beendigt.) 


Curioſum. > 


Ein Frauenzimmer holte die 'ſche Zeitung. Es war Sonn⸗ 
abend. Können Sie mich nich doch jleich die Moatags⸗Zei⸗ 
tung mitte derzune jeben, därnumerando ?« feug die Niedliche 
(den Berliniſchen Dialekt affektirend durch's Fenſter hinein. 
„Nein, c hieß es drin, »die muß erſt gedruckt werben!« — BICTE 
druckt, fo? ach, jeben Sie mich fe nur fo (unjedruckt) mitte, wir 
brauchen fe man nur zum Kuchen einpacken; die mädige Frau 
vercerfit heute nach Lüſenitz e »So Sols hieß es drinn, und: 
terre — flog's Fenſterchen zu. — Glauben Sie's? — 
(Unverbürgte Nachrichten.) — m — 
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Taufen 
a Getauft. 


I. — d. e 
15. : d. Ober ⸗Landes⸗Gerichts⸗Rath Ludwig 
. H unehl T. — Den 17: d. Böttcher Ries 
mey S. — d. Schloſſer Matzke S. — d. Bäcker 
Baumann T. — Den 17. d. Poſamentier Sye⸗ 
Ting T. — d. Haushälter Heinze S. — d. 
Schuhmacher Schirm S. — d. Tagarb. Sper⸗ 


0 „24, :d. Buͤrſtenbinder Rothe S. — d. Tapezier Schuhmacher Ch. Bilick S. — d. Schloſſer⸗ 
und Trauungen Schwabe S. — d. Schneider Gläſer S. — d. | gef. Kreuter S. — d. Ciſchlergeſ. Schneider 
128 ig Wr a 

Bei St. Gliſabeth. Den 13. Novbr.: ſcher S. — d. Fleiſchergeſ. Leukert T.. uts 
d. Friſeur Bonet 1 — W Köhliſch macherg. Schade S. — d. Haushälter Schrepka 
Dr. med. Mattersdorf S. — Den S. — d. Tagarb. Adler T. — d. Tagarb. Heins 

| rich S. — Den 25 d. Drechsler Kretſchmer S. 
— v. Schloſſer Windiſch T. — d. Bäͤckergeſ. 
Kellermann S. — d. Erbbauer Rochner S. | 25.: 

Bei St. Maria Magdalena. Den 
13. Novbr.: d. Shor⸗Adjubant Dohn S. — 
1 unehl. S. — Kite ® d. ib 
Ub T. — Den 19.: Lunehl S. — Denſe0.: d. Warkus S. — d. Fleiſcher Engert S. — Den 
— Raſchner S. 1 unehl. . 17.: d. Gafthofbefiger F. Siber S. — d. 


T. — d. Tiſchlergeſ. Matther T. — d. Haus⸗ 
hälter Schmidt S. — 2 unehl. T. — 2 unehl. 
S. — Den 24.: d. Korbmacher E. Gib S. 
— d. Schuhmachergeſ. Schlabig S. — d. 
Zöpfergei. Zimmermann S. — d. Kutſcher 
Pluntke T. — 2 unehl. S. 1 unehl X. — Den 
d. Viehhändler G. Barthel T. — 2 
unehl. T. — Den 26.: d. Schneider G. 
Woitſchützty S. — 1 unehl. S. 
Bei St. Bernhardin. Den 17. Nov.: 
d. Kaffetier 2. Safft T. — d. Kutſcher Strauß 
T. — d., Kattundruckergeſ. Zeiske S. — 


d. Schmiedegeſ. Eberhard S. — d. Gutsbe⸗ 
ſiger W. Hoffmann S. — 1 unehl. T. — Den 
18.: d. Kattundrucker E. Merkel T. — Den 
19.: d. Kutcher Hüllmann T. — Den 24. 
d. Tiſchlergeſ König S. — unehl. S. — 
d. Haushälter Thomas T. — d. Wagenbauer 
A Vapig T. — Den 25.: d. Gutspaͤchter C. 
Krämer T. 

nn der Hofkirche. Den 14. Novbr.: 
d. Couditorgeh. Nikolai S. — Den 19.: d. 
Poſtſekretair Zanzen S. — 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 17.: 
d. Inwohner A. Schubert S. — d. Gaſtwirth 
R. Wildtner T. — d. Wachsleinwandarb. H. 
Träger S. — 1 unehl S. — Den 21.: d 
Rendant W. Klimm S. — d. Brauergeh. 
Quiel T. — Den 24.: d. Maucrpolier H. 
Rode T. — d. Maurergeſ. A. Zimmer T. — 
1 unehl. S. 

Bei St. Chriſtophori Den 17. No⸗ 
vember: d. Freigärtner G. Winkler S. 

Bei St. Salvator. Den 15. Nopb.: 
d. Kurzwaarenhändler Lur T. — d. 17.: d. 
Tagarb. Koch T. — d. Inwohner Mende S. 
— d. Erbſaß Schmidt T. — d. Zagarb, 
Vogel S. — d. Tagarb. Kloſe T. — Den 
20.: 1 unehl. T. — Den 24.: d. Freigärt⸗ 
ner Freund T. — 1 unehl. T. — d. Weber 
Engel T. — Den 25.: d. Vieh handler Vie⸗ 
weg T. — Den 26.: d. Kutſcher Jahn S. 


Getraut. 

Bei St. Eliſabetv. Den 13. Nopbr.: 
Weiß zerber Ack rmann mit Igfr. X. Genſert. 
— Den 18.: Schloſſergeſ. Binder mit N. 
Feiſt. — Schuhmachergeſ. Seidel mit Igfr. 
B. Student. — Schneidergeſ. Pohl mit A. 
Vogt. — Schankwirth Scholz mit Igfr. A. 

erder.— Den 19.: Böttcher Gertjahr mit 

gfr. E. Goſſerehl. — Fabrikarb. Weiß mit 
Igfr. H. Müller. — Den 25.: Schuhmacher⸗ 
gef. Lange mit E. Kutſche. — Maurergef. 
Puſch mit R. Scholz. — Erbbauer Mäller 
mit E. Kinner. — Tiſchlergeſ. Bruckner mit 
Jofr. H. Hippe. — Dienſiknecht Obſt mit 
Igfr. P. Oſſig. — Schuhmacher Drappatz 
mit Igfr. C. Herzog. — Bahnwärter Ludwig 
mit D. Peisker. — Maurer Bonaventura 
mit R Neumann. 

Bei St. Maria Magdatena Den 
13. Nov.: Partikulier C. Poſt mit Igfr. F. 
Weiß. — Den 18.: Schloſſergeſ. Wilkers 
mit B. Büttner. — Schneidergeſ. E. Natter 
mit Ch. Hauke. — Schneidergeſ. A. Blöcklein 
mit Igfr. A Lötſch. — Bediente G. Hoffmann 
mit S. Taudner. — Haushlt. G. Oettke 
mit C. Maiwald. — Den 19.: Goldarbeiter 
A. Scholz mit Igfr. B. Hahnewald. — Tiſch⸗ 
ler L. Böhm mit Igfr. C. Hahnewald. — 
Böttcher F. Zwinkel mit Igfr. X. Namsler. 
— Den 25.: Schuhmacher G. Dreißig mit 
Igfr. C Konrad. — Fabrikarb. Ch. Littmann 
mit Igfr. J. Obſt. — Schneidergeſ. C. König 
mit Igfr. P. Schreck. — Wöttchergef. R. 
Hölzer mit S. Werner. — Den 26.: Friſeur 
W. Hoffmann mit Frau M. Matthes. 

Bei St. Bernhardin. Den 18. No⸗ 
vember: Kattundruckergeſ L. Salzbrunn mit 
Safer. C Schmetzke — Zagarb. Ulbrich mit 
D. Mittag. — Den 19.: Schmied G. Barth⸗ 
muß mit Igfr. J. Rupp. — Den 25.: Schie⸗ 
ferdeckergeſ. A. Schlafke mit J. Thierſel. — 
Vergolder F. Göbel mit W. Meifer. — Tag⸗ 
arbeiter Kreidel mit Frau E. Rösler, — 
Schneidergeſ. Rannow mit L. Klinkert. 


— nennen 


er. 
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In der Seer, Den 17. Nopbr.: 
Kaufmann A. Willner mit Igfr. H. Stiller. 

Bei 11,000 Jungfrauen. Den 18. 
November: Haushälter Hoffmann mit A. 
Glied. — Den 19. Klemptner G. Lucas mit 
B. Bartſch. — Den 25. Dienſiknecht A. 
Scholz mit A Kaiſer. 

Bei St. Salvator. Den 17. Novbr.: 
Dienſtknecht Welz mit M. Probſt. — Inwoh⸗ 
ner Kleiner mit C. Kloſe. — Dienſtknecht 
Brix mit E. Wiesner. — Dienſtknecht G. 
Kreder mit E. Weiß. — Den 24.: Junggeſ. 
Herrmann mit G. Wolf. — Dieuſtknecht G. 
Janſch mit Igfr. E. Herrmann. — Dienſt⸗ 
knecht Wolf mit A. Geiſtert. — Inwohner 
Pohl mit A. Kruſch. — Den 26.: Junggeſ. 
Mayer mit Igfr. D. Starke. — Schuhmacher 
Stein mit Igfr. S. Weste. N 


Theater ⸗Repertoir. 
Donnerſtag den 5. Dezember, zum dritten 
Male: „Die Schule der Verliebten.“ 
Luſtſpiel in 5 Akten von Carl Blum, frei nach 
der Idee des Sheridan Knowles in dem Luſt⸗ 
ſpiele: The love chase. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Geräucherte Heeringe 
find in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Qua⸗ 
lität, das Stack für 6 Pfennige, und 

marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stück für 1 Sgr. zu haben bei 


B. Liebich, 


Hummerei Nr. 49. 


Mädchen, die im Putzmachen geübt find, 
koͤnnen ſich melden bei 
Johanna Appaly, Ohlauerſtr. Nr. 6. 


l Preßhefe, 


ſtets friſcher Qualität, 


bei 
D. Cohn, jun. & Comp. 


Spezerei-Waaren Handtung 
Hinter- (Kränzel⸗) Marft Nr. 1. 
P. S. Beſtellungen zu den Feſttagen erſuchen 
+ uns bald moͤglichſt zukommen zu 

aſſen. 


Sigmund Cohn 
in Breslau, Sandſtraße Nr. 15, 
enpfiehit feine neu etablirte 
Rum, Sprit; Liquer⸗ und 
Wein⸗Eſſig⸗Fabrik, 
und um geneigten Zuſpruch bittend, verſpricht 
er bei guter Waare die billigſten Preiſe. 


Ordentliche Dienſtmaͤdchen können ſich bal⸗ 
digſt melden Biücher⸗Platz Nr. 4. 
W. Reiche. 


Für eine ordnungsliebende Perſon iſt Woh⸗ 
nung zu haben 
Nadlergaſſe Nr. 11, 
eine Treppe hoch. 


Schweidnitzerſtraße Nr. 48 
iſt eine Schlafſtelle bald zu beziehen beim 
Haushälter Obſt. 


„Eine Schlafſtelle für eine männliche Perſon 
iſt bald zu beziehen Katharinenſtraße Nr. 2, 
parterre, bei R. Gerlich. 


Eine gute Schlafſtelle iſt Weißgerbergaſſe 
Nr. 7, 1 Treppe hoch, ſogleich zu beziehen. 


— ee 


— 


Die Eröffnun des 
Aus ver 1 


a uf 3 


zuruͤcgeſetzter Porzellan-, Glas. und Galanterie-, jo wie lackirter und plattir⸗ 
ter Waaren zc., beginnt am 3. Dezember auf der Büttnerſtraße Nr. 32, zwei 


Treppen, neben den drei Bergen. 


Gebrüder Bauer. 


Weiße und bunte gewirkte wollene als auch baum⸗ 


— 


wollene Patent:Saden und Unterbeinkleider 


für Herren und Damen, empfiehlt bitligſt 


Eduard Schubert, 


TJiſchmarkt Nr. 1. 


——— — —-¼-— — — —ͤ— — zẽͤ 
Der Lrusverkauf von Mode⸗Schnittwaaren, Ohlauerſtraße im blauen Hirſch, 

wird fortgeſetzt; was noch auffallend billig dabei iſt, ſind 

Mouſſelin de Laine⸗ Kleider, 17 bis 18 Ellen lang, à 21 Rthlr. 

(nicht etwa 14 oder 15 Ellen. 

Feine Battiſt⸗Kleider à 14 und 2 Ade. 

4 Ellen rein wollene Bukstins a 2, 24 und 3 Kthlr. 

7 breiten Gardinen⸗Mull à 21 und 21 Sgr. bei 


NB. Auch find in Kleider⸗Kattunen noch eine große Auswahl. 


— - 8 


| SSS Se 
Wirklicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Da ich mit Ende dieſes Jahres meine Mode⸗Waaren⸗Handlung für Herren wirklich aufgebe, fo 7 
habe ich von heute ab einen Ausverkauf feſtgeſetzt, wo fämmtliche Waaren, beſtehend in den neneften N 
Garderobeſachen für Herren zu und unter dem Koftenpreife verkauft werden. Ich verfehle nicht ff 


ter befinden, die ſich als Weihnachts⸗Geſchenke eignen. 


i ein hochgeehrtes Publikum davon in Kenntniß zu ſetzen, da ſich beſonders fehr viele Gegenftände darun- > 


Louis Pick, 
Ohlauer Straße Nr. 87, goldene Krone, 
das erſte Mode-Waaren-Gewölbe vom Ringe. 


J. Schleſinger. 


22 


Maſchmendruck und Papier von Heinrich Richter Amechts naße Nr. 6, 


